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Meine werthgeſchatzten Bruder!

iſt Jhnen nicht unbekannt, wie bey der im

mer zunehmenden Aufklarung unſerer Religi—

vnsKenntniſſe in neuern Zeiten, einſichtsvolle und

techtſchaffene Manner auch darauf bedacht geweſen

ſind, unſern Kirchengefang zu verbeſſern, und durch

dieſen beträchtlichen Theil der offentlichen Gottes

verehrung richtigere Vorſtellungen von Gott und

unſern Pflichten zu verbreiten. Aus ubertriebener

Liebe zum Alterthum hatte man an den mehreſten

Orten bisher noch immer Lieder geſungen, welchr
ber geineine Mann zwar ſchon und erbaulich nann

te, die ihn aber weder in ſeiner Religion aufgeklar

ter, noch in ſeinem Verhalten rechtſchaffener machen

konnten, und welche dem vernunftigen Anbeter

Gottes eben ſo mißfallig und anſtoßig, als dem
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Leichtſinnigen Anlaß zum Geſpott und Gelachter

werden mußten. Ja, die Nachwelt wird es kaum

begreifen konnen, wie wir mit einem an dergleichen

geſchmackloſen Liedern unendlichreichen Porſt und

Bollhagen uns bis ans Ende des achtzehnten Jahr

hunderts haben hineinſingen knnen. Es iſt
ein wahres Vergnugen zu bemerken, wie man ſeit

funfzehen Jahren ohngefahr, die Anhanglichkeit an

die mit ſo rauhen, dunkeln und Gatt unwurdigen

Ausdrucken angefullten alten Geſange zu vertreiben

geſucht hat, und theils durch die langer unauſſchieb

liche Verbeſſerung der alten Geſange, theils durch

Verfertigung neuer erbaulicher Lieder auf eine mehe

nutzbare Einrichtung eines ſo kraſtigen Mittels zum

Glauben und der Gottſeligkoit Ruckſicht genommen

hat. Es iſt auch nicht zu luiguen, daß durch die
freimuthigen und bundigen Urtheile der gelehrten

und edeldenkenden Verfaſſer der A. D. Bibliothek,
viele chriſtliche Patrioten aller drey Religions-Par

theien in Deutſchland, mehr die Augen geoffnet

und veranlaſſet worden ſind, zu dieſem wichtigen

Werk alles mogliche beizurtragen. Es iſt eben ſo

hiſtoriſch gewiß, daß ſuch von Verlin aus unter der

gegen
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gegenwartigen Regierung eine gewiſſe Freimüthia—

keit ſo wie uberhaupt, als auch uber religioſe Ange—

legenheiten ſeine Meinung zu ſagen in ganz Deutſch-

land verbreitet hat; dieſe Stadt war demnach auck

von der gottlichen Vorſehung darzu auserſehen, daß

einige Gottesgelehrte daſelbſt, Herr O. C. R.
Dietrich, Herr Bruhu, Hert Kirchhof, ſammtlich

Prediger bei der Marienkirche, Muſter amtsbru—

derlicher, und in aller Abſicht zur Erbauung ihrer

Gemeine abzielender Eintracht, mit einer neuen

Liederſammlung fur den offentlichen Gottesdienſt

im. Jahr 1765 hervortraten, welche ſogleich die
Billigung des Konigl. Ober-Conſiſtoriums, und die

Konigl. Beſtitigung zum gottesdienſtlichen Ge
brauche neben dem Porſtſchen Geſangbuch erhalten

hat. Jeder Menſch von nur maßiger Einſicht, und

einem fur die Religion eingenommenen Herzen fand

dieſe Lieder durch Wahrheit ruhrend, der allgemei—

nen Einfuhrung wurdig, und erkannte das Ver—

dienſt der Herausgeber um die gute Sache des

Chriſtenthums. Jnſonderheit fanden Prediger ſie

von groſſer Brauchbarkeit, da nicht leicht von einer

Materie auf der Kanzel geredet wird, zu welcher

A3 hier



S Jæ

 ezag v—

2 diee

6

bier nicht ein zuſtimmendes Lied anzutreffen ware.

Daher geſchahe es auch, daß viele Prediger dieſe

Liederſammlung ueben der ihres Orts gewohnlichen

einfuhrten, wobey die Unterſtutzung einiger gutden

kender Patronen und Obrigkeiten das großte Loh

verdienet, welche, da ſie einſahen, daß aufgeklarte

Chriſten die beſten Unterthanen ſind, theils aus

offentlichen Fonds, theils aus eigenen Mitteln die

Koſten zur erſten Anſchaffung derſelben tragen hal

fen. Ju Pommern iſt meiner Wiſſens, der ſelige

Probſt Kolterjahn zu Rugenwalde der erſte gewe

ſen, der dieſe Sammlung dort eingefuhret hat, und

es verdient bemerkt zu werden, daß die Herren Of

ficiere daſelbſt mit die erſten geweſen, welche dier

ſelbe kommen laſſen. So iſt mir auch von einem

Prediger in der Uckermark, der nichtsweniger als

ein Neurungsſuchtiger in Religionsſachen iſt, bee

kannt, daß derſelbe aus eigener Ueberzeugung von

der Nuzbarkeu dieſer Lieder, bey eben nicht groſſen

Einkunften, zo Thaler daran gewandt, und ſeine

Pfarrkinder damit beſchenket hat. Jch hoffe, es

wird meinen wertheſten Amtsbrudern hiebey nicht

unangenehm ſeyn, wenn ich Jhnen kurzlich den

gluck—
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glucklichen Fortgang beſchreitbe, den von dieſer

Zeit an die Einfuhrung verbeſſerter Geſatigbü—

cher, großtentheils unter obrigteitlicher Autoritat,

in vielen proteſtantiſchen Landern genommen hat,

und nachhero die Cireular-Verordnung unſers Konigl.

Hochpreißl. Conſiſtoriums vorlege, welche mich zu

dieſem Schreiben veranlaſſet hat. Der beſonderen

guten, mittelmaßigen und ſchlechten Liederſamm

lungen zu gedenken, welche nach und nach als Prit

vatſammlungen von einzelnen Verfaſſern herausge

geben worden, leidet meine Abſicht nicht. Die

Namen eines Gellert, Neander, Muuter, Sturm,

GSander, Schlegel, Klopſtock, Kramer, Lavater,

Lowe, Lappeuberg u. ſ. w. ſind den Freunden der

geiſtlichen Poeſie bekannt genug, ſo wie auch ein

Liebich, Breithaupt, Schmidt, Bogatzky, Dar—

nemann und Woltersdorf ihre Liebhaber gefunden

haben. Eben ſo wenig kann ich das alles anfuh

ren, was fur und wider dieſe Sache geſchrieben

worden: obs erlaubt ſey die alten Lieder zu andern?

obs die Verbeſſerer wirklich beſſer gemacht haben,

als die Verfaſſer. Unter verſtandigen Leuten

aus allerley Standen iſt nunmehro der Vorzug der

uetuernAMa4



neuern Lieder ſo ziemlich anerkannt. Freylich wird

noch immer ein Theil von Geiſtlichen und Ungeiſt-—

lichen vor dergleichen Neuerungen und Klugeleyen

warnen, und vielleicht jeden Widerſpruch und Hin

derniß gerne ſehen; allein, welche gute Sache in

der Welt wird nicht kritiſiret! und wo iſt je ein gu

tes Werk ohne Widerſpruch angefangen, geſchweige

vollendet worden? Luther und Zwingli haben ſich

daran nicht gekehret. Doch zur Sache. Schon im

Jahr 1754 hatte der ſelige D. Baſch in Hildburgs

hauſen auf furſtlichen Befehl ein verbeſſertes Ge

ſangbuch eingefuhret, aber groſſen Widerſtand ge—

funden. Als Herr Kern 1759 in deſſen Stelle trat,

begunſtigte er dieſes Geſangbuch, und das war den

Leuten nicht recht. Der Landesherr befahl ihm,

manches in den Liturgiſchen Gebrauchen zu veran

dern, z. E. das unnaturliche Singen der Gebete

formeln und des Vater unſert bei der Communion,

den Exorciſmus u. d. g. abzuſchaffen, aus der Lita

ney den Pabſt auszulaſſen, einige Feyertage einzu

ziehen, und dagegen auf mehrere Heiligung der

feſtgeſetzten zu dringen. Alles das mißfiel dem

blinden Volke auſſerſt. Man machte Schmahſchrif

ten?
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ten; man ſtreute Zettel aus, worauf gelſchrieben

ſtand: Wie es iſt geweſen allezeit, ſo bleiben wir

in Ewigkeit. Mit der Zeit legte ſich die Wuth,
man gewohnte ſich an das Object des Geſchreves,

und horte auf zu larmen. Ob indeſſen dieſer ver—

drußliche Vorfall auf unſere Lieder-Verbeſſerer einen

zu ſtarken Eindruck gemacht habe, das kann ich nicht

ſagen. Wenigſtens hat meines Wiſſens in einigen

Jahren nachher niemand ſich damit befaſſen wollen,

bis, vorhin angezeigtermaſſen, die Berliniſchen wa

tkern Manner, ihrer guten Sache gewiß, mit der

vortreflichen Sammlung, jedermann frey unter die

Augen traten.“ Nun folgte bald: Neues Geſang

buch, oder Sammlung der beſten geiſtlichen Lieder,

bey dem offentlichen Gottesdienſte, von G. J. Zol

likofer, Prediger bey der Evang. Reformirten Ge—

meine in Leipzig 1766, 8. Dieſer wurdige Mann
hat groſtentheils alle Gellertſche, Kramerſche, Schle—

gelſche und Klopſtockſche Geſange, nebſt einer be—

trachtlichen Anzahl noch nie gedruckter Lieder, auch

viele durchgangig verbeſſerte alte Lieder, und die be

ſten aus der Berlinſchen Sammlung in die ſeinige

aufgenominen, und man muß geſtehen, daß ihm

A ſeine
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ſeine Arbeit mit Hulfe des Herrn Kreis-Steuer—

Einnehmers Weiſſe eben ſo gegluckt iſt, als den

Berlinſchen Herren Predigern die ihrige. Es ſoll

ihm zwar von manchen verarget worden ſeyn, daß

er als ein Reformirter Prediger es ſich heraus ge

nommen altlutheriſche Lieder zu verandern, ganze

Strophen wegzulaſſen, neue an ihre Stelle zu ſe

tzen 1c. allein, es iſt nicht abzuſehen, wie ſich der

Mannn anders dabei hatte helfen ſollen. Nach und
nach ſollten die Tage des SectenEijers doch wohl

zu Ende gehen, zumal, da die Unterſcheidungsleh

ren beider Evangeliſcher Kirchen gar nicht in die Ge

ſange gehoren, auch in den beſten alten Liedern nie

vorkommen. Jch habe mehr als einmal Leuten, die

ſich fur achtlutheriſch hielten, auch dann wieder

achtreformirten Lieder aus dieſer Sanunlung vor

geleſen; ſie haben nichts auſtoßiges darin, vielmehr

ſelbige ſehr erbaulich gefunden. Seyd ihr lutheriſch

oder reformirt? iſt hler nicht die Frage, ſondern:

ſeyd ihr gute Chriſten? dient ihr Gott in und auſſer

der Kirche mit wahrer Andacht, mit einem Herzen

und Wandel, die ihm dem allgemeinen Vater der

enſchen wohlgefallen konnen? WMit fallt bei

der
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dergleichen unchriſtlicher Partheyſuchtigkeit, immer

ein, was Mosheim in dem Leben Jocobit Arminu

pag. 174 erzahlet: als Franciscus Gomarus den

Arminjum aufſs auſſerſte chicanirte, geſtanden einige:

Se malle. coram tribunali divino comparere cum fide

Arminii, quam Gomari charitate.

Nun weiter; im Jahr i768 erſchien: Alt-Deſ

ſauiſches Geſangbuch auf Sr. Durchlaucht. Befehl

herausgegeben. Das Vuch iſt ziemlich vollſtandig.

in vielen Liedern aber weder Geiſt noch Poeſie, ja

nucht eiumal Richtigkeit der Sprache und der Wort

fugungen.

Jn Halle kamon 1769 auserleſene Lieder fur die

Garniſon-Gemeine heraus; die alten aus bekann

ten Buchern, worin einige Gedanken und Ausdru—

cke, vermuthlich von Herr Tieden geandert worden;

die neuen ſind aus den Liedern fur den offentlichen

Gettesdienſt.

Jm Jahr 1773 ſoll der Herr Conſiſtorialrath
Hornejus in Cuſtrin ein neues Geſangbuch beſorgt

baben, in welchem noch viele Lieder einer groſſen

Verbeſſerung bedurfen.

Jun Jahr 1774 wurde in der Pfalz dem alten

Genang—

m



12—1 Geſangbuche der Scheidebrief geſchrieben. Herr

1R
Kirchenrath Liſt verfertigte: Allgemeines Churpfal

9 wer ziſches evangel. lutheriſches Geſangbuch, auf Ver

ka ordnung des Conſiſtorii. Das Werk iſt gut gera
A

then, wurde auch an einem Sonntage in allen Ge—

M meinen eingefuhret.
m n

Nruun kam auch die Reihe an Pommern. UnſerJ

I

J

Uun! wurdige Herr Conſiſtorialrath Bielke ubernahm,
clt mit Genehmigung des Konigl. Hochvreißl. Conſiſto

J rii die Beſorgung einer nenen Ausgabe der Stet

ſf

t

J J

tinſchen oder ſo genannten Bollhagenſchen Geſang

buches 1774. Der verehrungswerthe Greis ver—

9men ſichert in der Vorrede: „daß in Anſehung der neuen

J
Lieder eine ſolche Wahl getroffen worden ſey, die ſo

 urn. wohl dem Jnhalt nach der Vorſchrift der heilſamen
k ruſ Lehte vom Glauben und von der Liebe; als auch

dem Ausdruck nach unſern Zeiten gemaß ſind, und

JJ

die ſich von uwerdachtigen Verfaſſern herſchreiben.

tn Jn Anſehung der alten ſey keine geringe Anzahl
weggeblieben, welche die aufmerkſamen Sanger in

ihrer Andacht hindern konnte.“

Es iſt aber zu bedauren, daß eine noch viel groſ

ſere Anzahl beybehalten worden, welche theils ganz,

theils
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theils einzelner Stellen nach, ſich langſt zur Re—

duction qualifieiret gehabt, da ſie der heiligen Schrift

der allgemeinen Vernunft und dem guten Geſchmacke

widerſprechen; ja, von denen ſchon Rambach im

Jahr 1733 die meiſten aus dem neueiugerichteten

Darmſtadtſchen Geſangbuche ausgeſchloſſen hat.

Man findet alſo hier noch: Ach ware doch der Wa—

gen da; Ach Herr gieb Acht; Jn dem Liede: Ach

ſtirbt denn ſo c. die Worte: Mein Gott iſt todt,

ferner: Behalt Egypten deine Krone; Jſts oder iſt

mein Geiſt e. Guter Hirte willt du nicht e. O

Ewigkeit du Donnerwort 2c. Ach wie nichtig r.
Nun kommt der Heiden c. Unſre muden c. Nun

ruhen alle c. Wachet auf ruft c. O Traurigkeit tc.

Zion klagt nc. ja zu Dutzenden, die in keinem andern

bekannten Geſangbuche zu finden ſind, beſondert

unter den hohen Feſtliedern, die alle ſo gut als:

Chriſtum wir ſollen loben c. und: Wie ſchon leuch

tet rtc. wegbleiben konnten. Jn der Litaney iſt noch

des Pabſtes Greuel; in den Paßionsliedern Stel

len, welche Gott ſo hart beſchreiben, daß er durch

das Blut ſeines Sohnes verſohnet werden muſſen,

da doch die Schrift deutlich ſaget, daß Gott aut

Liebe
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Liebe ſeinen Sohn dahin gegeben, uns mit ihm zu

verſohnen; ferner ſolche Stellen, worinnen dem

Menſchen alle Fähigkeit und Vermogen Gutes zu

thun abgeſprochen wird, welches wider die Erfah:

rung iſt, auch die Leute nur faul im Chriſtenthum

macht. Ware das wahr, was in dem Liede: Aus

tiefer Noth rc. v. 2 ſtehet: Es iſt doch unſer Thun

umſonſt auch in dem beſten Leben, ſo wurden da:

durch alle Antriebe zur thatigen Gottſeligkeit bei

manchen geſchwachet werden. Eben ſo haben die

Worte in dem Liede: Schwing dich auf rc. v. 7:

Ware mir Gott gram und feind wurd er ſeine Gat

ben, die mein eigen worden ſind, wohl behalten ha—

ben; ſchon manchen reichen Sceleraten veranlaſſet

ſich fur ein liebes Kind Gottes zu halten, und den

rechtſchaffenen armen Mann ju verachten-· Wohin

auch die auf mißverſtandene Schriftſtellen gebauete,

finſtere Kloſter-Moral gehoret, welche die Leute leh

ret, dieſe Erde, die doch ſo voll der Guter des Herrn

iſt, mit Gleichgultigkeit und Verachtung anzuſehen,

alle von Gott geſchenkte und vergonnte Freuden des

Lebens fur Sunde erklaret, das Irdiſche verfluchet

und allenthalben dem Teufel zum Schaden und Un

gluck



gluck der Seelen auszugehen geſtattet; daher man

auch bey der hauslichen Andacht faſt immer mehr

Klag- als Lob- und Danklieder ſingen horet; derer

von der geiſtlichen Vermahlung nicht zu gedenken,

wo zuwellen, vielleicht recht gut gemeinet, aber

doch recht fuhlbar unſchicklich, mit dem lieben Hei—

lande bald geliebaugelt, bald geſchmollet wird. Viel

leicht glaubte indeſſen der Hetr Doctor: „durch

Beybehaltung dergleichen Lieder und Stellen der

evangeliſchlutheriſchen Kirche getreu zu bleiben, und

wollte den Verdacht vermeiden, allen Religions

Partheyen gerecht zu werden.“

Herr Conſiſtorialrath Bruggemann hat mit ein

paar Anhangen zu dieſem Geſangbuch den Freunden

der Religion ein angenehmes Geſchenke gemacht.

Jm Jahr 1776 kam auf Anordnung der Konigl.

Schwediſchen Landesregierung: Sammlung neuer

Lieder, als ein Anhang zum Pommerſch-RNugenſchen

Geſangbuch, heraus, die allen Beyfall verdienet.

Auch gab in dieſem Jahre Herr Feldprediger Ha

niſch ein Geſangbuch fur die Garniſon-Gemeine

zu Rathenow, und H. F. P. Protzen im Jahr 1777

chriſtliche Geſunge fur die offentliche Andacht der

Gar—
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Garniſon Gemeine zu Frankfurt an das Licht, wel

che beyde auf die eigenthumliche Lebensart der Sol:

daten ſowohl im Felde, als in der Garniſou wohl

paſſen. Ein Geſangbuch fur eine proteſtantiſche

Gemeine zu Paris gehort wohl immer unter die

Seltenheiten. Der Schwediſche Geſandſchafts—

Prediger daſelbſt, Herr von Bar, ſammlete im
Jahr 1777 Pſalmen, Lobgeſange und geiſtliche Lie

der. Er hat in alten und neuen Geſangen manchen

verandert, nur in Luthers Liedern nicht. welchen

von vielen ſehr gebilliget worden iſt. Luther ſelbſt

hat auch nach ſeiner eigenen Erklarung bei den Kir—

chengebrauchen uberhaupt vieles beybehalten, und

den Nachkommen ju verbeſſern uberlaſſen muſſen,

davon die halb latein und teutſchen Geſange und

Collecten Beweiſe ſind. Man lagte ihm alle Ge

meinſchaft auf, und beſchuldigte ihn, daß er die
Religion nicht verbeſſern, ſpndern abſchaffen wol—

le, wenn er die lateiniſchen Geſange nicht unange

fochten lieſſe.
1778 gad Herr General-DSuperintendent Kihhler

das neueingerichtete Eiſenachſche Geſangbuch her

aus, er hat aber die von uenern Dichtern gemachten

noth
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nothwendigen Veranderungen alter ſehr gangbaret

aber Fehlervoller Lieder, leider! nicht genutzet.

Dem Erbachſchen und Gothaiſchen 1778 folgte

das Hanauiſche und Gottingenſche 1779. Das er—

ſte hat der Hert Hofprediger Stockhauſen beſorgt,

und beſtehet aus go1 Geſangen. Jn dieſem letztern

hat Herr D. Miller die zu den chriſtlichen Glau—

benslehren gehorigen Lieder ſo bearbeitet, daß auch

die ſtrengſte Orthodorie nichts darwieder wird ein

zuwenden haben. Ein Sachverſtandiger ſagt: noch

kenne ich keine geiſtliche Liederſammlung, welcht

dieſe an Gute ubertrafe. Es ſind nur 412 Geſange

und doch ziemlich vollſtandig.

Enblich, nachdem Herr Cramer ſich ſechs Jahre

damit beſchaftiget hatte, gab er auf Konigl. Dani

ſchen Befehl: Allgemeines Geſangbuch zum Ger

brauch in den Gemeinen der Herzogthums Holl

ſtein 1730 heraus. Von einem Manne, der alt

Theolog und Dichter gleich beruhmt iſt, war nichts

gemeines zu erwarten.

Jm vorigen Jahre wurde auch ein neuer Braun

ſchweigiſches mit Beyfall aufgenommen.

Jn Potrdam wurde eines fur die ganze Armee
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von dem Feldprobſt Kletſchke beſorget, das 141 Ge—

ſange enthalt.

Nun hofte man von Tage zu Tage, daß auch

in allen Preußiſchen Landen die Einfuhrung eines

verbeſſerten Geſangbuchs verfuget werden wurde,

und indem alle Verehrer des Kirchengeſanges begie—

rigſt frugen: warum doch von unſerm vortreflichen

Oberconſiſtorio an dieſes nach ſeinem eigenen Da

furhalten unentbehrliche Werk, noch nicht Hand

angeleget worden? ſiehe! ſo kommt noch vor dem

Schluſſe des 178oſten Jahres die Konigl. Allergna

digſte Circular-Verordnung, die Einfuhrung des

neuen Geſangbuchs betreffend, bey uns an, und

erfullet das Herz eines jeden Freundes der Neligion

mit Dank und Freude! Sie meine geliebten Bru—

der empfangen ſolches hiebey ÿ

Unſers Amts wird nun ſeyn, bey ſchicklicher

Bekanntmachung deſſelben die Urſachen dieſes Vor

nehmens mit Klugheit und Grundlichkeit unſern

Gemeinden anzuzeigen, auch im Privat-Umgang

bey jeder gunſtigen Veranlaſſung und ohne Ge
rauſch die etwanigen Bedenklichkeiten aus dem We—

ge zu raumen. Dieſes Zutrauen hat das Konigl.

4 Hoch
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Hochpreißl. Conſiſtorium zu unſerer Gewiſſenhaf-,

tigkeit und Rechtſchaffenheit.

Welcher Prediger, dem nicht aitriplex circapectus

iſt, wird auch nicht zur Beforderung einer ſo heilſa—

men Sache ſeinerſeits moglichſt mitwirken? „Sich

der Einfuhrung des beſſern entweder thatig entge

gen ſetzen, oder auch nur die eigene moglichſte Be

forderung derſelben mit unbekummerter Sorgloſig

keit unterlaſſen, und dazu weiter keinen Grund an

geben konnen, als daß alles Neue gefahrlich ſey,

das fuhrt eine Verantwortung bey ſich, die ich kei

nem von meinen Brudern gonnen mochte.“ Das

ſagt uns einer unſerer erſten Lehrer der Kirche und

Vorgeſetzter in dem Buche, welches billig jeder Pre

diger geleſen haben ſollte. (Ueber die Nutzbarkeit

des Predigtamts, S. 196.)

Da ich nachſtens einige Exemplare fur die Kir

chen zu erhalten hoffe, ſo werde ich eilen Jhnen

ſolche mitzutheilen, damit je eher je lieber den Leu

ten ein Verlangen nach der Einfuhrung deſſelben

beygebracht werden konne. Jſt es ja ehedem Pre

digern gelungen, nebſt dem gewohnlichen Geſang

buch noch ein Halliſcher, ein Zullichauſches, ein

B Prenz
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Prenzlowiſched, die Stimmen aus Zion u. d. g.

einzufuhren, warum ſollten wir hierinnen nicht

glucklich ſeyn? Wir laſſen jedem ſeine vollige Frey

heit und Macht, alle in dem neuen Geſangbuch

vermißte oder darin in veranderter Geſtalt befind

liche Lieder zu Hauſe zu ſingen, und ſich ſeiner

Meinung nach daran nach Belieben zu erbauen,
mit der Zeit ſolls ihmn bey uns doch wohl beſſer

gefallen.

Jch laſſe ſchon lange taglich beym Sehluß der

Schule eins von den Liederu fur den offentlichen

Gottesdienſt langſam vorſprechen, auch ſingen, die

ſes Lied nehme ich gemeiniglich zum Anfang oder

zum Beſchluß der nachſten Predigt, ich fuhre of

ters Verſe aus neuen Liedern ant und ich bemerke

mit Vergnugen, daß dadurch ehen manches ſchone

Lied auch den Alten bekanut worden, weil ſie ſolches

in der Kitche nachzuſprechen pflegen.

Da uns der Bater der Menſchen einmal das

wichtige Geſchafte anvertranet hat, an dem Glucke

unſerer Bruder zu arbeiten, o ſo ſey es auch ut

allen unverletzliche Pflicht und Freude, denſelben

richtige Religionsbegriffe bepzubringen, chriſtliche

Geſin
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Geſinnungen in alle Hauſer einzufuhren, und dem

thatigen Chriſtenthum auf alle mogliche Weiſe auf

zuhelfen. Wie viel kann nicht ein gutes Lied auch

hiezu beytragen?

Es iſt allezeit ein erhebender Gedanke bey ſich

zu uberlegen: was biſt du nicht Gott ſchuldig, der

dir am Leib und Geiſt ſo viel Gutes und Barm:

herzigkeit erweiſet; aber er wird doch noch einmal

ſo lebhaft, wenn man dem Pſalmiſten nachſpricht:

Lobe den Herrn meine Seele, und vergiß nicht

u. ſ. w. Es iſt immer eine ſehr erfreuende Be—

trachtung, zu gedenken, wie gnadig und barmher—

zig der Hert ſey, aber ſie gewinnet dvoch offenbar,

wenn man die Maria dadon ſingen horet: Meine

Geele erhebe den Herrn u. ſ. w. Es iſt allezeit

eine muthige Entſchlieſſung dein allweiſen und all

zutigen Gott die Einrichtung ſeiner Umſtande ru

hig zu uberlaſſen, aber das Herz fuhlt es noch ein

mal ſo ſtark, daß ihm wohl dabey ſey, wenn man

ſie mit dem frommen Sanger ausdruckt: Jn allen

meinen Thaten laß ich den Hochſten rathen u. ſ. w.

„Man kann uber dieſe Materie nichts faßlichers

und uberzeugendert leſen, als die Predigt des

B3. Herrn
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Herrn Oberconſiſtorialrath Tellers uber den Werth

gottesdienſtlicher Geſange, aus welcher die vorhin

angefuhrte Stelle genommen iſt. Der ſelige Gel

lert hat im Jahr 1763 zu einem durch Leipzig rei

ſenden Gelehrten, der ihn gebeten, mehrere geiſt

liche Lieder zu verfertigen, geſagt: Er wunſchte,

daß er es eher mochte gethan haben, nun ſey es zu

ſpat; ja er wolle alle ſeine ubrigen Arbeiten darum

geben; ſeine ſchlafloſen Nachte vertriebe er ſich mit

geiſtlichen Liedern, und wenn er z. B. das Lied:

Wer Gott vertraut hat wohlgebaut rc. betete, ſo

ſchien ihm alles glanzende der Aeſthetie dargegen

Wuſt zu ſeyn. Leider! verſehen es manche Pre

diger, die, wenn ſie wirklich eine beſſere Wahl

treffen konnten, das erſte das beſto zum Kirchen

liede nehmen. Jſt denn irgend ein Menſch von

Geſchmack und Empfindung in der Kirche, ſo denkt

er: wie das Lied, ſo wird auch wohl die Predigt

ſeyn, lauft davon und troſtet ſich wie Erneſti, der

wurdige Greis, Vater unſerer Gottesgelehrten

mochte ich ihn nennen: „Wenn man nicht of

fentlich klug ſeyn ſoll, kann mans doch zu Hauſe

ſeyn.“ (Neueſte theolog. Bibl. 1. B. G. 473.)
Es



Es iſt ſo ſchon eine wahre Bemerkung, daß gerade

die ſchlechteſten Lieder dem groſſen Haufen am beſten

gefallen; dieſes ruhret eben daher, daß ſie ſolche

ſo oft ſingen muſſen, und dann, daß ſie den Leu—

ten ans Herz zu gehen ſcheinen, da ſie doch nur die

Phantaſie in Bewegung ſetzen. Jch habe es mir

lange nicht verzeihen konnen, daß ich bey der Ein

fuhrung des Herrn Pr. S. zu S. dem Kuſter die

Wahl des Communion-dLiedes uberlaſſen hatte.

Der alte Mann fiel juſt auf das elendeſte unter

allen elenden. Es heißt: Mein Seel dich freu
und luſtig ſey u. ſ. w. und ſtehet S. 267 einer al
ten Ausgabe des VBollhagenſchen Geſangbuchs, iſt

aber doch in der neuen Ausgabe weggeblieben. Bis

zum igten Vers war ich verdrußlich; als aber der

16te Vers kam, da es heißt: wie es zugeh, ich
nicht verſteh, und will nicht diſputiren, Wort und

Element ein Sacrament heilig conſtituiren; da
ware ich faſt aus aller Faſſung gekommen. Ja,

meine wertheſten Mitbruder! das Apoſtoliſche:

Hab acht auf dich ſelbſt und auf die Lehre! kann

uns nie lebhaft genug vorſchweben. Wie auffal—

lend iſt es doch, wenn ſogar der Prediger ſelbſt

B 4 im
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im Angeſichte der Gemeine, wahrend des Geſanget

auf- und niederſpatzieret, den, der ihm am nachſten

iſt anplaudert und alſo eine Gleichgultigkeit ge

gen ein ſo wichtiges Stuck des offentlichen Gottes—

dienſtes auſſert, welche nicht anders als den ſchlimm

ſten Eindruck machen kann.

Schließlich bitte ich nochmal: laſſen Sie uns

der Jugend unſerer Gemeinen mit warmen vater

lichen Herzen uns annehmen. Gewiß iſt Verbeſſe

rung des Geſanges auch Verbeſſerung der Erzie

hung. Je mehr wir uns Muhe geben werden, daß

dem aufwachſenden Geſchlechte richtige Religions

Kenntuiſſe beygebracht werden, je anſchaulicher wir

den Kindern die Verbindung der ReligionsPflich-

ten mit denen des gemeinen Lebens machen kon

nen, je beſſere Zuhorer, Nachbaren und Untertha

nen werden wir dann bekommen. Jn der Kirche

und zu Hauſe wird alsdenn auch Gott mit meh—

rerer wahren Andacht gedient werden. Man mei—

net zwar, das gemeine Volt denke bez allen Reli

„gious
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gionshandlungen nichts, aber eben dazu ſind wir

da, daß wir ſie das lehren ſollen. Wir haben auch

Gottlob! ſo viele Zeit und Gelegenheit, daß wir

ſehr vieles ausrichten konnen, wenn es uns nur ein

Ernſt iſt. Nutzlicher und ſchatzbarer konnen wir

uns doch nicht machen, als wenn wir jedem, und

ware er der geringſte in der Gemeine, dazu be—r

hulflich ſind, daß er das werde und bleibe, was et

nach Gottes Willen durch unfere Bemuhung wer

den ſoll, ein guter Chriſt, der nach unſerr Herrn
Unterweiſung und Beyſpiel gegen Gott und Men

ſchen gut geſinnet, ein ſtilles Leben fuhret, und ſo

mit uns auf einem Wege zum ſeligen Ziel hinwan:

delt. Alte und Junge werdens uns auch ſchou

abmerken, daß wirs mit ihnen gut meinen, und

gewißl! bey dieſem in uns geſetzten Vertrauen,

das ſo viel werth iſt, wird es uns auch immer

leichter werden, ſie durch die zeitlichen Vortheilt

der Religion nach den hohern begierig zu machen,

und ihnen zu zeigen, was das fur einen gluckli

B5 chen
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chen Einfluß in ihr ganzes Leben, Leiden und

Sterben habe, wenn ſie den Anweiſungen der Re—

ligion folgen.

Vielleicht werden wir nun auch bald mit einer

fur die auſſerliche Religionshandlungen beſſer ein—

gerichteten Liturgie verſehen! vielleicht folgt dem

Geſangbuch nun auch bald ein guter Lehrbuch der

Religion fur die Landſchulen; vielleicht ſorgt ſchon

ein rechtſchaffener Mann fur eine den Schulmei

ſtern faßliche und brauchhare Methodik, welche die

ſen Leuten die ſchwere Kunſt beybringt, die Zer—

ſtreuung der Kinder zu verhuten, und die Auf—

merkſamkeit derſelben feſtzuhalten, worauf bey dem

RNeligionsUnterricht alles ankommt.

Geewiß konnen wir es von der weiſen und mach-

tigen Gute unſers Gottes hoffen, daß er immer

mehr Mittel und Gelegenheit verſchaffen werde,

wodurch richtige Erkenntniß und willige Befolgung

ſeines gnten Willens zur wahren Beſſerung und

Beruhigung vieler Menſchen befordert werden.

Glucklich
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Glucklich werden wir ſeyn, wenn wir den feſten

Entſchluß faſſen, auch im neuen Jahre nach be

ſter Einſicht mit moglichſter Treue zu thun, was

unſers Amtes iſt, und alle Pflichten deſſelben red

lich zu erfullen. Dieſes Gluck wunſchet und er—

bittet

Jhnen

meine wertheſten Amtsbruder

Jhr

ganz ergebenſter Freund unb

Maſſow, den 28ſten Diener
December, 1780.

Eberhard.

N. S.
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N. G.
So eben vernehme ich, daß in einer gewiſſen

Stadt die Herren Miniſterialen ſich verlauten laſſen,

ſie wollten gegen die Einfuhrung des neuen Geſang

buchs feyerlich proteſtiren.
Es wurde ſa was immer unbegreiflich ſeyn,

wenn man nicht bedachte, daß ſich in der GSeele

mancher Leute gewiſſe Vorſtellungs-Arten des in

der Jugend gehorten Lehrbegrifs, den ſie mit der

Religion fur einerley halten, ſo tief eindrucken kon

nen, daß ſie dann jede andere Vorſtellung, wenn

ſie gleich bibliſcher und richtlger als die ihrtige iſt,

fur Ketzerey, Eigendunkel, Neuerungsſucht und Ab

weichung vom alten Glauben anſehen. Sie eifern

mit Unverſtand, und gut wars, wenn nur oſters

nichts mehr als Umnwerſtand darhinter ſteckte; dann

verdienten ſie Schonung und Mitleiden: aber es

iſt Eigenwille, Starrſinn, Stolz, „die wollen kl——

ger ſeyn als wir, als unſere Vater?“ das konnen

wir nicht leiden u. ſ. w.
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